
Z o l t i n  Stalay 

Ungarisches Nationalmuseum für  Kunstgewerbe, Budapest 

DIE KONSERVIERUNG VCIJ LEDER UND LEDERaBJEKTEN 

Eigent l ich s o l l t e  i c h  zu Ihnen über d ie  Restaurierung von Bucheinbänden aus 

Leder sprechen; da i c h  aber kein Buchrestaurator bin, sondern mich m i t  der 

Konservierung von Lederobjekten a l l e r  A r t  befasse, möchte i c h  Ihnen unsere 

Theorien und Praktiken an Hand verschiedener konservierter Lederob jekte er- 

läutern. 

Soweit es s ich be i  meinen Arbeiten um d i e  Koneervierung von Bucheinbhden 

handelte, konnte i c h  diese Arbeiten m i t  H i l f e  von Frau Koncsinuzky (Hestau- 

r a t o r l n  der Zentraldirekt ion der Museen) uqd Kata l in  Layy (Restauratorin am 

Kunstgewerbemureum) durchführen. 

Für die Instandsetzung eines beschädigten Cbjekts jewei ls d ie  r i c h t i g e  Me- 

thode zur Konservierung zu finden, g i b t  es nach unserer Ansicht für  den 

Restaurator zwei Standpunkte: 

Die erste i s t  d ie  Arbeit  m i t  den ursprünglichen Bearbeitungsmethoden und m i t  

den ursprünglich verwendeter, Materialien. Diese k g l i c h k e i t  müssen wi r  aber 

verwerfen, da w i r  diese Methoden und Material ien m i t  den bekannten analy t i -  

schen Methoden i n  a l len  Einzelheiten n ich t  erkennen können. Und würde es uns 

doch gelingen, auch dann könnten w i r  das ursprüngliche Verfahren n icht  ver- 

wenden, da w i r  es j e t z t  sohon n ich t  m i t  den unsprünylichen Material ien t u  

tun haben. M i t  dar Ze i t  e r le ide t  das Leder einen gewissen Abbau, t e i l s  zu- 

folge der natürl ichen Alterung, mehr durch d ie t i n f lüsse  der s i ch  ständig 

verändernden Umwalt. In fo lge der Hydrolyse der Peptidbindungen verkürzen 

s ich  d ie  Eiweißmoleküle, manchmal i n  einem solchen M&, da8 das Leder d ie  

faserige Struktur v e r l i e r t  und d i e  extremste Verfal l form der Lederobjekte, 

d ie  Verleimung, e i n t r i t t .  

Der andere Weg, welchemmeiner Meinung nach der Konservator folgen ea/ l ,  

i s t  die Anwendung solcher Stof fe  zur Konservierung, d ie  m i t  dem Giganal -  

s t o f f  n i ch t  verwechselbar sind, und bei  einer späteren Analyse keine fa l -  

schen Konsequenzen ergeben. Ausnahmen, wie überal l ,  g ib t  es auch h ier .  

Eine soLcho i s t  z.B., ob das zu behandelnde Q j e k t  i n  gegebenem F a l l  nach 



der beschriebenen Weise re t tba r  i s t  oder n icht .  

Nehmen w i r  e i n  Beispiel .  Die Pergamerite und d ie  m i t  Alaun gegerbten Leder 

zeigen - an einem gewissen Grad des Ver fa l l s  - dasselbe Bi ld .  Man kann s i e  

fast nur nach dem Anwendungsgebiet unterscheiden. Das fü r  d ie  Alaungerbung 

charakter ist ische Aluminium i s t  beweisbar, aber das Aluminium kann auch 

wo anders her, aus der Umgebung i n  das Leder aufgesogen werden. Manchmal 

g i b t  auch das Anwendungsgebiet keine eindeutige Antwort. E in  Beisp ie l  h ie r -  

zu i s t  dieser türkische Mantel (Abb.1.) m i t  weißen und farbigen Einlagen. 

I n  diesem F a l l  wiire d i e  Anwendung von Pergament genauso möglich wie d ie  von 

weißem Leder. Glücklicherweise konnten d ie  Einlagen ohne Zweifel a l s  Per- 

gament i d e n t i f i z i e r t  werden (Abb.2.). I n  einem anderen F a l l ,  an einem f ü r  

das Begräbnis bestimmten Schuh aus einer Krypta, konnte der m i t  Alaun ge- 

gerbte Cber te i l  auch ohne Zweifel bestimmt werden (Abb.3.). I m  ersten F a l l  

du r f te  das Pergament n icht  einer Alaun-Behandlung, oder einer anderen, 

weißes Leder ergebende Gerbung unterworfen werden, trotzdem dieses Verf ah- 

ren d ie Konservierung des Mantels wesentlich e r le i ch te r t  h l t t e .  Dement- 

gegen, beim demonstrierten Schuh, war d ie  einzige Lösung d ie  Neugerbung 

m i t  Alaun. 

Auf Grund ähnlicher Bedenken bevorzugen w i r  bei  der Auswahl der zur Leder- 

konservierung nötigen Fette d i e  fe t ta r t i gen  Alkohole,oder deren s u l f i n i e r t e  

Derivate. 

H ins ich t l i ch  der Konservierungsarbeiten s o l l t e  es auch i n  Betracht gezogen 

werden, i n  welcher Umgebung das zu behandelnde Lbjekt untergebracht war, 

bevor es auf den Tisch des Konservators gelangte. Wenn e i n  Lederobjekt aus 

feuchter Umgebung herausgMommen wurde, i s t  es n ich t  sehr zweckmä0ig, vor 

der endgültigen Konservierung es gründlich zu trocknen, denn d i e  Leder- 

fasern können einen n ich t  wiedergutzumachenden Schaden erleiden. Bei Per- 

gament dagegen i s t  es durchaus zweckmlißig, s ich n i t  dem Trocknungsprozef3 

zu beeilen. Wenn der Trocknungsprozeß aus irgendwelchen Gründen beschleu- 

n i g t  werden so l l ,  i s t  es ratsam - wenn kein besonderer Grund dagegen 

spricht, wie z,  B. schwache oder lösbare Farben oder Vergoldung - solche 

wasserentziehende M i t t e l  zu bevorzugen, deren %erflächenspannung r e l a t i v  

k l e i n  i s t .  So kann d ie  Deformierung und Schrumpfung der Cbjekte vermieden 

werden, Wir benützten zu diesem Zweck Ter t ier -Buty la lkohol  m i t  gutem 

Erfolg. 

Wenn e i n  Lederobjekt i n  lußerst trockener Umgebung, wie zum Beispiel  



Sandwüste verweilte, dann kann es vorkommen, da8 es sich während der Benet- 

zung löst .  Dieses Phänomen i s t  d ie  sogenannte trockene Verleimung. Das Kol- 

lagen hat  d ie  faserige Struktur verloren. I n  bestimmten Fäl len kann man zur 

Wiederherstellung der faserigen Struktur m i t  eiweißausfallenden Mi t te ln  gu- 

ten E r f o l g  erreichen. W i r  sind m i t  H i l f e  organischer Säuren zu bemerkwgs- 

werten Ergebnissen gelangt. Einen Schuh aus den Ausgrabungen i n  Nubien, 

dessen S t o f f  Un Wasser l ö s l i c h  war, haben w i r  m i t  Kaliurnlactat gepuffbrter 

Buttersäure behandelt. Die Menge der Säure s o l l  auf das Gewicht des Leders 

gerechnet werden. Diese Menge hängt aber auch vom Abbaugrad des Leders ab. 

Deshalb gebrauchen w i r  etwas mehr Säure a ls  d ie  notwendige Menge, und d ie 

ubrigbleibende Säure wird m i t  irgendeinem höheren Alkohol verestert. Die 

Vollendung der Veresterung kann durch das Aufhören des unangenehmen Ge- 

ruchs fes tges te l l t  wepden. Der eventuelle Alkoholüberschuß verursacht kei- 

nen Yahaden cm Ledcsr. 

Zu den fruheren iJngeb~ngsefnfl.üssen kann auch d i e  Erscheinung g e ~ ä i r l t  wer- 

den, wenn s ich ungewünscnte Minerali.an i n  iryendweicher Weise zwischen 

der1 Lederfasern abgelagert haben, Aus den vielen, i n  Frage kommenden Ele- 

menten möchte i c h  d ie  Wirkung des Calciums und des Eisens auf das Leder 

hervorheben. A l l e  Oeide können aus dem Boden i n  das Leder gevaten. Das 

Calcium gefährdet d ie  Lederobjekte sowohl i n  Krypten a ls  auch i n  nassen 

Gebhuden. Weiterer Grund der unerwünschten Anwesenheit von Calcium i s t  

manchmal d ie  n ich t  fachgemäße Bearbeitung des Leders. Man hat den - zur 

Enthaarung nötigen - Kalk n ich t  genügend aus der Haut entfernt.  Bekannt- 

l i c h  verhärtet und v e r s t e i f t  Calcium das Leder, förder t  das Aufspringen 

des Narbens, und dessen Trennung vom faserigen Tei l .  Der Schwefoldioxid- 

gehalt der L u f t  überführt den Kalk zu Gips. Das erschwert d ie  Auslösung 

aus dem Leder und r u f t  einen mechanischen Angr i f f  auf d ie  Faser hervor, 

da die Vergipsung eine Cberflächenerweiterung nach sich zieht.  Das i m  

Leder gebliebene Calcium und d ie  anderen Metallsalze stören d ie Konser- 

vierungsvorgänge. Oft i s t  r eben dies der Grund für eine Vereitelung 

d w  Konservierung. Die Entfernung der i m  Leder zurückgebliebenen Me- 

t a l l e  ge l ingt  n i ch t  i n  jedem Falle. Auf diesem Gebiet haben w i r  schon 

gewisse Erfolge, aber eine endgültige Lösung des Problems erwarten w i r  

noch von der Zukunft. Genauso stehen w i r  m i t  dem Eisengehalt i m  Leder, 

Weit und b r e i t  i s t  bekannt, welchen Schaden das Eisen verursacht. 

P lender le i th  hat schon dareuf aufmerksam gemacht, da8 das Eisen den 

"Rotfäule" genannten Vorgang kata lys ier t .  Bei  diesem Vorgang - wie be- 



kannt - s p i e l t  auch das Schwefeldioxid der L u f t  eine Rolle. 

Eisen kann außer den schon erwähnten Ausgrabungsumständen, durch Schnallen, 

Geschläge, d i e  m i t  dem Cbjekt verarbeitet sind, sogar durch Lagerregale m i t  

dem Leder i n  Kontakt kommen. Sehr o f t  wi rd d i e  Konservierung dadurch er- 

schwort - besonders be i  don archäologischen Objekten - da8 das Entfernen 

des Eisens, oder seiner Spuren aus museologischen Überlegungen n ich t  er- 

wünscht i s t ,  da es irpndwelche ku l turh is tor ische Bedeutung hat. I n  sol- 

chen Fäl len muß das zu erhaltende Meta l l  abgedeckt, geschützt werden, um 

es n ich t  zu beschhidigen, solange d i e  über f lüss ipn  Metallionen aus dem 

Leder entzogen werden, Gle ichzei t ig  muß man auch f ü r  den Schutz des Leders 

sorgen, denn d ie  üblichen Methoden würden auch das Leder beschädigen. 

Soweit dieser Arbeitsvorgang m i t  der Reinigung der Metallbesohläge verbun- 

den werden kann, i s t  r i n  lösbares Polyamid - iil Handel "Calaton" genannt - 
a l s  Schutzmittel ausgezeichnet vprwendbar. Dieses Produkt laßt d i e  wäßrigen 

Lösungen durch und b i e t e t  zugleich Schutz fü r  das Leder. Wenn d i e  Metall- 

t e i l e  vor a l l e n  Einflüssen geschützt werden müssen, kann eine alkoholische 

Lösung von Polyvir fylbutyral  gut eingesetzt werden. 

Npch e i n  allgemein bekannter Schaden, der be i  Pergamenten und Papieren 

häuf ig  erscheint, i s t  das Dünnwerdem deg Schr i f t t rägers unter der Schri f t ,  

b i s  zum Zer fa l l ;  diese Erscheinung i s t  ebenfal ls auf den schadlichen An- 

g r i f f  dor Eisenionen zurückzuführen (Tintenfraß). 

Außer der erwähnten Faktoren ex is t ieren noch zahlreiche bekannte und un- 

bekannte Umwelterscheinungen, d ie  das Ergebnis der Konservierung beein- 

f lussen. 

hnauso w ich t ig  i s t  es, jene Umgebung zu kennen, i n  welcher das Objekt 

nach der Behandlung aufbewahrt wird. Man muO a l l e s  daran setzen, daß das 

einmal schon konservierte Cbjekt optimal untergebracht wird, nur so kann 

d ie  Wirksamkeit unserer Arbeit  garant ier t  werden. Es muß na tü r l i oh  auch 

damit gerechnet werden, da8 diese Gegebenheiten beim besten Wil len n ich t  

vorhanden sind, Dann g i b t  es keine andere Möglichkeit, a l s  eine solche 

Behandlungsart zu finden, welche das Leder, oder e i n  anderes Objekt von 

der gegebenen unveränderlichen Umgebung i s o l i e r t .  

Wenn w i r  die Begr i f fe  Umwelt, Umgebung erwahnen, denken w i r  n i ch t  unbe- 

dingt an die Verhältnisse des Ausstellungsraumes oder Magazins. E i n  Ge- 

genstand, der aus verschiedenen Stoffen beeteht, schaf f t  f ü r  s i c h  selbst 



eine Umgebung. Diese Mikroumgebung dar f  niemals außer Acht gelassen werden. 

Wiederholt erwähne i c h  das Beisp ie l  des türkischen Mantels. Hier wurden 

Leder und Pergament zusammengearbeitet. Weil h ie r  das Leder und das Perga- 

ment h i n s i c h t l i c h  ih re r  Bearbeitungsweise sich voneinander unterscheiden, 

können s ie  n ich t  i n  gleicher Weise behandelt werden. Es i s t  e i n  sehr wich- 

t i g e r  Unterschied unter den beiden Stoffen: der Feuchtigkeitsgehalt. Die 

Lederkonservierung kann nur be i  der Erhaltung des erforderl ichen Feuchtig- 

keitsgehaltes er fo lgre ich werden. Dagegen beim Pergament i s t  d ie  Vermin- 

derung des Feuchtigkeitsgehaltes das Z ie l .  Unseren Messungen nach solPen 

gut konservierte Lederobjekte je  nach der Bestimmung 15 - 20fach mehr Was- 

ser enthalten a l s  das ebenfal ls gut konservierte Pergament. Der Wasser- 

gehalt von Leder wie von Pergament i s t  g le i ch fa l l s  von der Ungebung ab- 

hsngig, besser gesagt von der L u f t f a ~ ~ c h t i g k e i t .  Es besteht h ie r  eine stüri- 

d ig  weahselnde Korrelation. Man bedenke, wie l a b i l  der Wasserhaushalt die- 

se: beiden Stof fe  i s t ;  selbstverständl ich wzrken s ie  nebeneinandergesetzt 

gegenseitig schädlich aufeinander, Dies ist a lso  e i n  typischer Fa l l ,  wo 

d ie  beiden Stof fe  i s o l i e r t  werden müssen. 

Dasselbe ~ r o b l e m  meldet s lch be i  den Büchern, wo m i t  3 - 4 Grundstoffen 

immer gerechnet werden muß. 

Wenn w i r  eine Konservierungsarbeit vorbereiten, müssen w i r  schon vorher 

den geplanten Vorgang genau kennen. Zuerst müssen w i r  diejenigen Arbeits- 

phasen hervorheben, welche in, gegebenen F a l l  unbedingt angewendet werden 

müssen. Die übrigen Methoden können später angepaßt werden. 

Beim so o f t  erwähnten türkischen Mantel war d ie  Ergänzung und das Kleben 

d ie primäre Aufgabe. Erlauben Sie b i t t e ,  zum besseren Verständnis, den 

Mantel i m  Zustand vor der Konservierung darzubieten (Abb.1). 

Während der vergangenen Jahrzehnten wurde der Mantel ö f te rs  restaur ier t .  

Diese Arberten bestanden daraus, daß irgendwohin m i t  irgendwelchem 

Klebstoff  a in  Fleck aufgeklebt wurde. Die v ie len Flecken haben den Man- 

t e l  i n  solchem Maß verdeckt, daß Te i le  des ursprünglichen Leders nur 

nach langer Untersuchung zu entdecken waren. Der eine Flügel des Man- 

t e l s  war in fo lge  des v ie len Klebens um 5 cm kürzer geworden. Die Per- 

gamentteile hatten Feuchtigkeit aufgenommen, waren dadurch geschrumpft 

und hatten d ie durchbrochenen Lederaufsätze m i t  s ich gezogen. Wahr- 

scheinl ich in fo lge dessen wurde das Grundledar runzl ig, deshalb hat man 

d ie  Aufshtze abgetrennt und einander &her wieder aufyenäht.. Die n icht  



hinpassenden Flecken haben w i r  m i t  großer Mühe abgetrennt. Da t r a t  der fürch- 

t e r l i c h e  Zustand des Ledergewandes vor Augen. Große Risse, noch größere 

Fehlstel len, Lücken, und eine Menge fas t  unentfernbarer Klebemittelreste 

haben unsere Arbeit  sehr erechwert, 

Nach gründlichem Studium dieses Zustandes sind w i r  zum EntschluB gekom- 

men, da8 das Neukleben so vorgenommen werden muß, da8 von dem originalen 

Leder n ichts  oder nur wenig abgedeckt werde. Die Ergänzung muß möglichst 

ohne d ie Entfernung eines Stückchens vom originalen Leder durchgeführt 

werden. Und d i e  Ergänzung dar f  n ichts  vom @ i g i n a l  abdecken. Zu diesem 

Z i e l  erwies s i ch  a ls  günstigster K lebstof f  der Si l iconkleber "Elastos i l  07" 

der Firma Wacker. Die Klebefähigkeit dieses Produktes i s t  so hoch, daß es 

das Kleben an Kanten ermöglicht, und so elastisch, daB es a l l e n  Bewegun- 

gen des Leders fo lg t .  Gle ichzei t ig  hat  dieser Kleber eine ausgezeichnete 

Haftung, an den Klebestellen b r i ch t  das Leder nicht.  Um die Sicherheit des 

Klebens zu erhöhen, haben w i r  an der Fleischseite senkrecht auf d ie  Klebe- 

l i n i e ,  aber schräg i n  d ie  Lederoberfläche Ritzen geschnitten, starke Lei- 

nengarn-Stücke hineingelegt, und d ie  Ritzen m i t  E l a s t o s i l  wieder zugeklebt, 

Den erwähnten Pr inz ip ien entsprechend, wurddn die Ergänzungen aus Kunst- 

s t o f f  v e r f e r t i g t .  Der Ausgangsstoff zur Ergänzung war eine Polyvinyl-  

acetat-Dispersion. Anfangs haben w i r  das allbekannte Planatol benützt. 

Dann aber erwies s ich das österreichische Produkt <'Leifan, dessen Klebe- 

fes t igke i t  und Biegsamkeit ganz vor te i lha f t  unseren Konservierungsmetho- 

den egtsprechen, a ls  besser. 

Die Ergänzung geschieht folgendermaßen: w i r  nehmen m i t  H i l f e  von Si l icon-  

gummi von den f rag l ichen Ste l len i n  entsprechender Größe einen Abguß. Dann 

werden d ie Kanten gerelinigt. Von der Vorderseite wird das Silicon-Negativ 

auf d ie  der Erglnzung bedürftigep S t e l l e  geklebt. Da das Kleben nur pro- 

v isor isch i s t ,  bedienen w i r  uns a ls  Klebstof f  des Lanolins, welches das 

Leder n ich t  beschädigt. Zum Leifakleber werden Asbestflocken und ge- 

wünschte Farben gemischt. Diese Mischung w i rd  auf d ie  vorbereitete S t e l l e  

gestrichen und dann getrocknet. 

Anschließend w i rd  e i n  Lederbrei hergeste l l t ,  und auf d ie  der Fleischseite 

enteprechende Farbe getönt. Die getrocknete Ergänzung wi rd m i t  "Corial- 

grund 0" (Acrylat-Dispersion) eingestrichen und der feuchte Lederbrei dar- 

auf aufgetragen. Zuletz t  wird es m i t  mehreren Schichten F i l t r i e r p a p i e r  

gepreßt. 



Wenn dickes Leder zu ergänzen i s t ,  dann kleben w i r  - wiederum m i t  Corial-  

grund-0 - eine dünne Schicht Polyurethan-Schwamm auf d ie  vorerst aufgetra- 

gene Schicht, und darauf kommt der Lederbrei. Wenn w i r  besonders starke Er- 

gänzungen benötigen, so bevorzugen w i r  einen auf T e x t i l  laminierten Schwamm. 

Ergänzungen solcher A r t  haben außer den schon erwähnten den Vor te i l ,  da8 

s ie  s i ch  harmonischer an d ie ursprünglichen Stoffe fügen, a l s  wenn die Er- 

gänzung m i t  neuem Leder vollzogen wäre. 

Unser Problem be i  der Lederkonservierung bestand darin, daß d ie nach f rü-  

heren Konservierungsmethden behandelten Leder dem nun angewandten Verfah- 

ren gemäß n ich t  zu kleben und zu ergänzen waren. Darum haben w i r  unsere 

Konservierungsmethode geändert, nämlich den Äthylalkohol weggelassen, an 

dessen Stelle hahen mir zur 14ischung Lanol in hinzügegeben und haben auch 

dio k n g e  des Klauenöls vermindert. 

Die Zusammensetzung des Leder-Weichmachers: w i r  bereiten eine 15 o/o-ige 

wAsserige Emulsion ( 2  Tei le  Fetta3koholsulphnnat und 1 T e i l  Lanol in i n  nnt- 

sprechender Menp Wasser* emulgiert). Das früher schon m i t  50 o/o-igem Gly- 

zer in  dünn durchgestrichene Leder haben w i r  i n  der Emulsion getränkt und 

dann zwischen Fi l terpapier  getrocknet. 

Die schwerste Aufgabe, d ie  Konservierung des Pergamentes kam e r s t  j e t z t  

an d ie  Reihe. Auf Grund der vorgeführten Erfahrungen wird es k la r ,  da8 Par- 

gamente n ich t  i n  der ublichen Weise behandelt werden dürfen. Es nimmt i n  

kurzer Z e i t  wieder Wasser auf, und unsere bisherige, l ~ n g w i e r i g e  Arbeit  

wäre umsonst gewesen. Naoh v ie len Experimenten erwies s ich e in  von uns 

selbst hergestel l tes Acrylni tr i l -Kopolymer a l s  günstig, walches d ie  Was- 

seraufnahnefähigkeit des Pergamentes i n  solchem %Be vermindert hat, daLi 

das Pergament i n  einer feuchten Kammer i n  24 Stunden nur dieselbe Wasser- 

menge aufnahm, wie nach früheren Verfahren i n  10 Minuten. Dieses Resul- 

t a t  i s t  so günstig, da8 der Mantel unter unserem Klima, wenn n ich t  ir- 

gendwelche Katastrophe e i n t r i t t ,  n ie  d ie  zerstörende k n g e  Wasser auf- 

nehmen wird. 

I m  ersten T e i l  meines Vortrages habe i c h  diejenigen Umstände und Fakto- 

ren behandelt, d ie  auf d ie  erfolgreiche Konservierung Einf luß haben: 

Absicht l ich g ing i c h  n ich t  auf d ie  wohlbekannten Tatsachen ein, oder 

habe nur darauf hingewiesen, nämlich auf d ie  Werke ausgezeichneter 

Autoren wie Bje la ja ,  Lo l l k r ,  P lender le i th  und Stambolov. I n  meinem 

Vortrag habe i c h  s ich bemtiht, d ie  Aufmerksamkeit auf ddn Zusammenhang 



der Erscheinungen zu lenken, und auf deren Wichtigkeit, da8 jeder F a l l  a l s  

e i n  E i n z e l f a l l  zu betrachten i s t .  

Erlauben Sie m i r  j e t z t  auf solche, be i  uns eingeführte Meth0d.n einzugehen, 

d ie  wi.r ih der le tz ten  Ze i t  m i t  gutem Er fo lg  i n  der Buchrestaurierung ange- 

wendet haben. 

E in  T e i l  der Buch-Deckel i s t  aus Holz. Solange das Holz gesund i s t ,  besteht 

auch ke in Problem. Bei  kleineren Infekt ionen genügt nur eine Oesinfizierung 

des Holzes. Wenn aber d ie  Insekten wesentlichen Schaden an den Buchdeckeln 

angerichtet haben, i s t  d ie  Aufgabe schon v i e l  komplizierter. I n  solchen FP1- 

len hat man früher das beschädigte Holz ent fernt  und durch neues ersetzt.  

W i r  verzichten ungern auf d ie  &iginalmaterialen, W i r  nehmen eher d ie  

Schwierigkeiten, jeden O r i g i n a l t e i l  zu retten, auf uns. So kamen w i r  auf 

e i n  neues Verfahren zur Rettung der Holzmaterie der Buchdeckel, m i t  dessen 

H i l f e  eine wesentliche Befestigung des Holzes erre icht  werden konnte. 

Durch dieses Verfahren wird der Buchdeckel g le i chze i t i g  wasserabweisend 

und widersteht den eventuellen Feuchtigkeitasinwirkungen. 

Die erste Aufgabe i s t  das Entfernen des Deckelleders und anschließend d ie  

Trdnnung des Holzdeckels vom Buch. Dann f o l g t  d ie  Vorbereitung einer Poly- 

esterlösung. Nach meinen Erfahrungen i s t  e in  Polyester auf Styrol-Basis zu 

diesem Zweck gut geeignet. Die Lösung wi rd durch Vermischung der Komponente 

nach jewei l igen Amelsungen der Herstel lerf i rmen zusammengestellt, und dann 

wird das Kunstharz m i t  Zugabe von Aceton 50 o/o-ig verdunnt, I n  diese Lö- 

sung werden d i e  zu behandelnden Holzdeckel eingetaucht. Die Lösung s o l l  das 

Holz immer bedecken. Dann legen w i r  das Ganze i n  einem Vakuumheizschrank 

einsund d ie  Pumpe w i rd  eingeschaltet. Nur e i n  m i t  einem Fenster versehener 

Vakuumschrank eignet s i ch  zu diesem Vorgang, wo d ie  Tränkung durch das 

Fenster zu beobachten i s t .  Das Erhitzen dar f  man n ich t  b i s  zum Sieden der 

L6sung steigern, we i l  das Eindringen der Kunstharze i n  das Holz verhindert 

werden würde. Oie Blasenbildung darf man n ich t  m i t  dem Sieden verwechseln. 

Das Sieden e r f o l g t  beim Druck von 25 - 30 Torr, abhllngig von der Tempera- 

tur.  Den Tränkungsvorgang muß man verfolgen, um das Q jek t  i m  r i ch t igen  

Zeitpunkt aus der Harzlösung herausnehmen zu können. %n muß beobachten, 

wann d ie  Gelatinierung e i n t r i t t ;  gewöhnlich dann, wenn d ie  Blasen a l l -  

mählich schwerer und schwerer gegen d i e  @erfläche dringen. Dann wird der 

Saugvorgang e ingeste l l t ,  d ie  L u f t  hineingelassen,und d ie  Tür w i rd  geöff- 

net. W i r  warten b i s  das Harz soweit verhärtet, daß es auf Druck bröckelt. 



Dann haben w i r  noch 15 Minuten Z e i t  b i s  zur endgültigen Erstarrung. Diese 

Z e i t  genügt vollkommen, ua dar übar f lürs ige Harz von dem Deckel wegzureiben. 

Auf diese Weise kann das Harz so einwandfrei ent fernt  werden, da8 eine wei- 

tere Reinigung unnotig irt. Und wenn w i r  doch das Vorhandensein Überflüssi- 

gen Harzes konstatieren, ktinnen w i r  zur endgültigen Entfernung der Harz- 

reste Aceton benützen. Die ntitigen Ergänzungen erfolgen auch m i t  H i l f e  von 

Polyesterharz. Es i s t  zweckilßig, dem unverdünnten Harz Asbestflocken bei- 

zumischan, welche das Laufen des Harzes verhindern, und dadurch eine gleich- 

mäßige, fort laufende Arbeitrmöglichkeit sichern. 

Das gehärtete Harz i s t  m i t  Tischlerwerkzeugen l e i c h t  zu bearbeiten. Auf den 

i n  dieser Weise vorbereiteten Deckel kann das Leder aufgezogen werden. Es 

e rg ib t  aich von selbst, da8 es gar n ich t  i nd i f fe ren t  i s t ,  welcher Klebstoff  

dazu verwendet wird. Die neuerl ich i n  den Buchbinderwerkstätten üblichen 

Polyvinylacetat-Dispersionen s ind gut anwendbar. Früher haben w i r  Planatol- 

K lebstof f  benützt, heutzutage aber varwenden w i r  das österreichische Pro- 

dukt Leifa. 

Neuerdings bevorzugen w i r  d i e  Festigung der Deckel m i t  Epoxiharzen, Gegen- 

über der Polyester-Behandlung besteht der V o r t e i l  hauptsächlich darin, da0 

der Klebeprozeß bedeutend le i ch te r  durchgeführt werden kann.Übrigens i s t  d ie  

Methode der Polyester-Behandlung gleich. 

Auf Grund derselben Pr inz ip ien arbeiten w i r  auch dann, wenn Tei le  vom 

Ledarumschlag fehlen, a lso zu ergänzen sind. Auf keinen F a l l  verzichten w i r  

auf o r ig ina le  Teile, selbst wenn ,sie sehr stark beschädigt sind. Die darge- 

s t e l l t e  Erglnzungsmethode des türkischen Mantels kann m i t  einigen techno- 

logischen Änderungen auf dem Gebiet der ledergebundenen Bücher guten Dienst 

leisten. Wenn am or ig ina len Ledereinband genügend Leder te i le  vorhanden 

sind, dürfen d ie Abdrtcke und Prägungen auch ergänzt werden. Für d ie  Ab- 

nahme dines Nagativabdruckes genügt vollkommen e i n  streichbarer Si l ikon- 

kautschuk. Man braucht n ich t  v i e l  Übung, um auch ausgezeichnete Ergänzun- 

gen ver fer t igen zu können. Den Prozeß der Ergänzung habe i c h  sohon beim 

türkischen Mantel beschrieben. Die Neuergänzungen kUnnen bemalt und ver- 

goldat werden, aber das Vergolden dar f  n i ch t  m i t  dem üblichen warmen 

Verfahren geschehen. Die Methode der Vergoldung i s t  i n  diesen Fa l le  eher 

der der Bilderrahmennacher und Bildhauer i4hnlich. Die zum Vergolden be- 

stimmte S t e l l e  netzen w i r  m i t  Acetori,und dann wird das B la t tgo ld  m i t  

H i l f e  eines Dachspinsels aufgetragen. 



S a i e  d i e  k t h o d o n  den Anforderungen gern86 i m e r  ko inpl iz ie r te r  werden, wird 

e i n e  enge Kooperat ion m i t  den w i s s e n s c h a f t l i c h e n  M i t a r b e i t e r n  d e r  Sancnlungen 

unbedingt  notwendig. Heutzutage ist e s  f a s t  unrnßglich, da8 über s o l c h e  

wich t igen  Fragen e i n  e i n z e l n e r  Mensch en tsohe iden  könnte. Sowie d i e  Teohno- 

l o g i e  d e s  R e s t a u r i e r e n s  s i c h  e n t w i c k e l t ,  ist d e r  R e s t a u r a t o r  i m  Stande,  

immer m h r  und mohr Probleme zu lösen ,  a b e r  z u g l e i c h  wächst auch s e i n e  

Verantwortung. 








